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| Jeſi Da traten die Beiden wohl haben Schatten; auf der Sonnenſeite 


— 18 dvon Jeſus. i 
ng “enniag heran und fagten: „Wir find feine Jünger, wachſen Reben, auf der Schattenſeite 


Sonntag, Sonntag! horch der Glocken Bei Namen kennt er uns, mich und dieſen dunkle Tannen. Ich dachte: das würdeſt 
Lieblich lockender Ton erſchallt! hier. Das und dies hat er zu mir geſagt du nachher erfahren. — Was denkſt du, | 
Wie ſie dich zur Kirche locken, und hat mich mit ſeinen heiligen Augen Mutter, über deine Kinder? Sie ſollen 


Locken ſie mich zum grünen Wald freundlich gejeben. ; Ich bin Kleophas aus deine Freude fein, heute, morgen, deine 
Emmaus.“ — Da kam die Donnerstag Krone, wenn du alt bift?... Ich dachte: 
Wie verſchieden die Wege ſcheinen, Nacht, und ſie ſchliefen und träumten von dann iſt manchem Mütterlein ſeine ſchöne 
Einem Ziel doch ſtreben ſie zu; morgen und von Sonnabend, dem her⸗ Krone vom Haupt gefallen. Was denkſt 
Denn den Ewigen, Einzig —Einen lichten Tag des ganzen Feſtes: wie wollten du, Mann, an kommende Tage, die ohne 
Suchen wir beide, ich und ſich ſonnen im Glanze Jeſu! Da, als Sünde und ohne Sorge ſein ſollen 2. . Ich 
ſie auf vom dachte, 3 e und Sünde wären unfer Ge⸗ 
aufen durch päck, von Vater und Mutter uns mitgegeben. 
Du magſt dich wohl ſchütteln und wirſt 
doch nicht l — Ach, wir dachten, 
B Gib ? Was chen: das ſteht in unfe 
Adolf Schults. ſcheber n in der ſteren Nacht Sie rem Leben immerzu, auch noch über dem 
ſie ſtehen in letzten ß dachten.“ Wenn die 
ſie die Tauſende reden wollten, die ſchon auf den ) 
lieben Friedhöfen ſchlafen! N en die zu 
ſo viel halfen, ge⸗ erzählen wiſſen über das Wir dach⸗ 
von ihm den Bar: dachten! 
Nenſchenblut an ben Sonnabend haben die beiden am 
ind ſeine Händ „das in Joſephs Garten 
Und mit 


Gar verſchiedene Wege ſind es, 
Doch ſie führen zu einem Sen 
Mir erſcheint es im Säuſeln des Wi 
Dir im wogenden Orgelſpiel 
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Jeſus und wir, 


Zwei Jünger des Herr 
der eine r ander 
lich, daß es Luckas ſelber 
erzählt hat — zwei Il 
ſalem und wander 
wo ihr 5 f 


inden 
darf weiter m 
ihnen ſteht 


) kein Leib gelegen hatte, 
Hoffnung lag. Am dritten 
dei wandern fie 
elend, zwei um 
betrogene Men⸗ 
Emmaus; unterwegs redeten 
t einander über Geſchichten 


nmerun 
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die Nacht. 

Sie war 
von Galiläa 
ruſalem gi 
gen; zwei 
dem größt 
gingen. Und ale 
Zug h fkam, 
den Herrn, di 
Fremden voll brenn 
Propheten zu ſeh 
Kinder hoch hob 
etwas auf ihr Leben fiele 
Kleophas und ſein Freund 
den und hatten mit den r 
„Gelobt ſei, der da kommt im Na: 
Herrn.“ — 
bis D ag in 
ſen. Das waren Tage 
und feinen Freund geweſe 
Gaſſen und in allen G 


von ſeinem 


eten, das Bezugsgeld für 
rückſtändige Belräge 
törumgen in der 
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5 Rleöngos 


des „Volksfeund“ 
Guſtab Ewald 
Lodz, Rozwadowſkaſtr. 17. 


alles beſaßen. 


Straße, wo „kleine 


klingenden Tönen. 
mit tränenden Augen blickten ſie aufwärts. Er, 


(Schluß.) 
3. Unter den Grabſteinen. Wie 
die Toten unter den Grabſteinen liegen, ſo ſind 
manche Seelen ſchwer beladen mit allerhand 
Sorgenſteinen. Unerträglich laſtet der Druck auf 
ihnen. Täglich wieder dieſelbe Laſt! Vom Morgen 
bis zum Abend gehetzt von der Arbeit, Sklaven 
des Berufes, Knechte des Ehrgeizes, viele, die 
wie in einer Tretmaſchine ſtecken. Sie haben 
keinen Gedanken als nur den: wenn es doch erſt 
alles vorbei wäre, die Laſt ift zu groß. Wie der 
Prophet in der Wüſte jagen fie: rr, es iſt 
enug, nimm meine Seele von mir.“ — Nur 
Ruhe, Ruhe von alle dieſem Rennen und Jagen, 
Ruhe von dieſen täglichen Sorgen und Leiden, 
Ruhe von dieſem unerträglichen ermüdenden 


Druck, Ruhe — wenn auch im Grabe. Da 
iſt die Seele unfähig, irgend etwas anderes 


zu denken, zu fühlen oder zu wollen. Es ſcheint 
ihr unmöglich in dieſem treibenden Räderwerk 
des täglichen Lebens eine Stimme von Oben zu 
jören. Es ſcheint ihr unmöglich, im Gedränge der 

de nur einen Blick nach Oben zu werfen, es 
ſcheint ihr unmöglich, bei dieſem Rennen und 
Jagen eine Stunde der Stille zu Jeſu Füßen zu 
haben, und jo ſtirbt die Seele. Hin 
und wieder zuckt ſie noch, — hin und wieder 
regt ſich noch eine Sehnſucht nach Oben, — aber 
dann erliſcht's — die Seele gräbt ſich ihr eige⸗ 
nes Grab, vergräbt ſich in die Dinge dleſer 
Welt, läßt die Sorgenſteine über ſich aufhäufen, 
und das Grab ſchließt ſich. Aber der Herr will 
dieſe Toten erwecken! Seine Stimme ſoll hinein⸗ 
dringen und die im Staube der Erde verſunke⸗ 
nen Seelen herausholen. 

Es war im 18. Auguſt 1892, als das ſchau⸗ 
erliche Gerücht die Stadt Hamburg durchlief, 
In Eppendorfer Krankenhauſe ſei die „Cholera 
Aſtatica“ konſtattert worden. Obwohl ſich an⸗ 
fangs ein jeder ſcheute, es zu glauben, ließen 
doch die bald darauf erfolgenden amtlichen Be 
kanntmachungen niemand mehr darüber in Zwei» 
fel, daß es jo ſei Die täglich veröffentlichte 
Stariftit wies bedenkliche Zahlen auf. Bis zum 
20. Auguſt waren es 85 Erkrankungen und 36 
Sterbefälle, am 21 Auguſt waren es 83 
krankungen und 22 Sterbefälle, am 24. Auguſt 
365 Erkrankungen und 114 Sterbefe 
Auguſt 1102 Erkrankungen und 455 Sterbefäl⸗ 
le, am 2. September 810 Erkrankungen und 
479 Sterbefälle. Eine wahre Panik ergriff die 
Herzen derer, die, alles Gottvertrauens bar, 
nur in den Gütern dieſes Lebens ihr ein und 
Begreiflich, den mit einem Schla⸗ 
ge konnte ihr Glück vernichtet ſein, ihre Seele 
vor den Richterſtuhl Gottes geſtellt werden, der 
ſie anreden muß: „Du Narr, wes wird es ſein, 
das du geſammelt haſt?“ 

In jener ernſten Zeit war als ich Zeuge 
eines ergreifenden Vorfalles ſein durfte. In einer 
5 Leute“ wohnten, erſchien 
nach Art der alten Minneſänger ein Mann mit 
einer Harfe auf der Schulter. In der Mitte 
der Straße machte er halt und ſtinnnte unter 
Begleitung ſeiner Harfe das Lied an: „Warum 
ſollt' ich mich denn grämen? Hab'“ ich doch 
Chriſtum noch u. ſ. w.“ Alsbald öffneten ſich 
die Fenſter, und alles lauſchte andächtig den be⸗ 
kannten, aber hier wie aus einer anderen Welt 
Die Seelen erwachten und 


der geſagt hat: „Kommet her, ihr Mi 
und Beladenen ...," Er tritt auch ai 


Seele heran, Er rührt auch deinen Sarg an 


und ſpricht zu dir: „Stehe auf.“ 

„Die auf den Herrn harren, kriegen neue 
Kraft, daß ſie wandeln und nicht müde werden, 
daß ſie laufen und nicht matt werden.“ 


Vom Tode erwacht. 


= 
4. Gebunden und gefeſſelt. Uner⸗ 
bimlich iſt die Macht des Todes. Der geistliche 
Tod binder die Seele mit ſcheinbar unlösbaren 
Feſſeln. Weißt du etwas von den Ketten und 
Banden der Sünde und der Leidenſchaft? Die 
Vergangenheit ſieht dich mit ſtrafenden, vernich⸗ 
tenden Augen an. Ein moderner Maler har 
ein Bild gemalt, grunde ſteht ein 
Mann, der umder eine unheimliche 
Geſtalt blickt, die i Horizont erſcheint 
und die ihn mit großen, ſtarren Augen anblickt. 

Er iſt gebannt von die Blick, er kann ſich 
nicht vom Plage bewegen, vernichtet, gefeſſelt 
muß er immer wieder dieſe drohenden Augen 
anſchauen. Die Unterſchrift dieſes Bt 
des iſt: „Schuldbewußtſein.“ Verſtehſt 
du etwas davon? Biſt du auch gebunden durch 
das Bewußtſein jo vieler verfehlter und vergeu- 

deter Stunden? Mußt du nicht die Augen 
niederſchlagen? „Vater, ich habe geſündigt in 
dem 5 und vor Dir.“ Oder biſt du 
lahmgelegt durch die Ketten einer Leidenſchaft, 
einer Sünde die dich jest noch gebunden hält? 
Dann weißt du, was die Schrift damit 
meint: „tot in Sünden und Uebertretung.“ So 
wenig ein Toter ſich ſelbſt aus dem Grabe aufs 
richten kann, jo wenig lannſt du dich ſelber 
befreien, aber höre die herrliche Botſchaft: „Wen 
der Sohn frei macht, der iſt recht frei.“ Jeſus 
Chriſtus hat deine Schuld getilgt: Er ſtar b 
für dich, und Er kommt zu dir und, wenn du 
Ihm dich anvertrauſt, Ihm dein Herz ausſchüt⸗ 
teſt, dein Leben in Seine Hand legſt, dann wird 


Er dich vom Tode zum Leben führen. Seine 
wunderbare Macht berührt dich und du verſtehſt 
es, was Nikodemus nicht verſtand: „Es ſei 


denn, daß jemand von Neuem geboren werde.“ 
Das iſt die Botſchaft, die uns dies Wort nahe 
bringt, aber wir ſollen nicht vergeſſen, daß es 
nur ein Vorderjah ft: „Seid ihr nun mit Chriſto 
auferſtanden“ Der Nachſatz lautet: „S0 
ſuchet, was droben iſt!“ Lebt dann dies neue 
Leben aus in der Kraft des Herrn, uns 
nicht ſchlafen wie die Uebrigen, und für die, 
die noch nicht das neue Leben haben, mag der 
Poſaunenſchall in ihre Gräber ertönen: „Wache 
auf, der du ſchläfſt und ſtehe auf von den To⸗ 
ten, jo wird dich Chri erleuchten.“ 


Die Forderung 
der Schule 
an das Elternhaus. 


Joh. Locke ſagt: „Nur in einem geſunden 
Leibe wohm eine geſunde Seele.“ Mit dieſen 
Worten will er andeuten, wie wichtig des Men⸗ 
ſchen körperliche Tüchtigkeit auch für ſelne geiſtige 
Entwickelung it. Von ihr hängt es ja zum 
großen Teil ab, ob der Geiſt zu angeſtrengter 
Arbeit angehalten werden darf, oder ob ihm 
Schonung nötig iſt. Daher müſſen Eltern Sorge 
tragen, daß fie der Schule Kine kränklichen, ſon⸗ 
dern friſche und geſunde Kinder übergeben. 
Einige Fingerzeige mögen hier Platz finden. 

Die erſte Regel iſt Mäßigkei Ueber⸗ 
füllen mit Speiſen läßt den Geiſt nicht zur rech⸗ 
ten Entwickelung kommen. Wenn die Kleinen 
zu Naſchkäschen werden und die Eltern dieſer 
Naſchluſt nachgeben und ſelbſt das Nippen von 
geiſtigen, Iptrituöjen Getränken dulden, ohne an 
Sprichwort zu denken: „Maßhalten iſt das 
, fo iſt es kein Wunder, wenn ihre Lieb⸗ 
linge anfangen zu kränkeln und in die Schule 
iſt mitbringen. Neben der 
keit und Genügſamkeit iſt auch der Genuß 


der friſchen Luft, Waſchen und Baden zu emp⸗ 
fehlen. Unſern Landkindern fehlt letzteres aller⸗ 


dings nicht, anders iſt es mit 
Städten und Induſtrieörtern. 


denen aus den 


5 1 
Hat das Haus feinen Sprößleng Friſche und 
Geſundheit bewahrt, ſo 15 ſchon viel gewonnen. 
Nur barf das geſunde Kind in keinem Fall ganz 
ußig bleiben, fein Tätigkeitstrieb muß durch's 
tel befriedigt werden. Die Spiele find viel 
wichtiger, als manche Eltern denken. Wie das 
Kind ſpielt, ſo wird es auch einſt ſein, leben 
und arbeiten. Die Spielzelt iſt die Elementar⸗ 
klaſſe der Lebensſchule. Die Spiele find dle 
Mittel, an denen und durch welche ſich viele "für 
da kuiſche Leben wichtige Eigenſchaften her⸗ 
aufbilden. Körperliche und geiſtige Tätigkeit 
und Gewandheit, Sinn für Ordnung und Rein⸗ 


lichkeit, für Schönheit. Genauigkeit, Gründlich⸗ 
keit, Ausdauer in Erſtrebung eines Zieles uſw., 


das alles knüpft ſich an das Spiel. Freilich hat 
das Elternhaus die Wahl der Spiele zu über⸗ 
wachen; nicht zu viele und nicht zu komplizierte 
Spiele, ſondern ſinniges Spielzeug iſt die Haupt⸗ 
ſache. Solche geiſtweckende, gut beſchäftigende 
Spieltätigkeit gereicht der Schule zum Segen. 


Doch gehört zur guten Vorbereitung der 
Kleinen für die Schule noch manches andere, 
Es gilt eben, den Geiſt im Kinde zu wecken, 
und das geſchieht, wenn man die Kleinen ar» 
leitet zur Aufmerkſamkeit auf ihre Umgebung, 
ihren Beobachtungstrieb erweckt und nährt un 
ſie vor allen Dingen recht ſcharf ſehen, hören 
und fühlen lehrt. Denn nicht was flüchtig be⸗ 
obachtet, ſondern was ordentlich aufgefaßt wird, 
führt zu klaren Vorſtellungen und geſundem 
Denken, und Dr. Kaſſer hat recht, wenn er jagt: 
„Die noch unentwidelten Sinne der Kleinen 
müſſen durch geſchickte Anleitung, ohne daß man 
gerade in ein direktes Unterrichten verfällt, zu 
richtigem Sehen, Hören, Riechen, Fühlen und 
Schmecken ausgebildet werden, da klare Anſchau⸗ 
ungen die Grundlage alles weiteren Erkennens 
bilden.“ 


Die Sinnesubungen können zu Haufe, auf 
der Straße oder den Spaziergängen vorgenom⸗ 
en werden. Ihr Eltern, fragt eure Kinder 
mehr, dann brauchen wir Lehrer nicht ſo oft 
vergeblich zu fragen! 


Ebenſo wichtig aber wie die Sinnesübung 
it das Sprechen der Kleinen. Angeregt 
wird es ſchon durch die vorhergenannten An⸗ 
ſchauungen und dadurch, daß man ſich oft von 
den Kindern etwas erzählen läßt. Freilich find 
wir auf dem Lande in dieſer Beziehung traurig 
daran, weil unſere Kinder faſt ausnahmslos den 
plattdeutſchen Dialekt hören und ſprechen. Da 
find die ſtädtiſchen Lehrer beſſer daran. Denn 
wir müſſen in den erſten Wochen oft zum Plar⸗ 
deutſchen greifen, um uns den Kindern verſtänd⸗ 
lich zu machen, und erhalten dann auch wohl 
eine plattdeutſche Antwort, die zwar zeigt, daß 
das Kind richtig gedacht hat, die aber mancher 
Städter nicht verſtehen würde. So antwortete 
mir in dieſem Frühjahr ein Kind bei der Be⸗ 
handlung der Geſchichte von der Hochzeit zu Ka⸗ 
na: Dus Heiland hen Wien moakt. Doch 
ſollen auch Spracheniſtellungen in den Städten 
vorkommen. Mir it das Geſpräch des Kaſſers 
Friedrich als Kronprinz mit einem hübſchen 
Schuſterjungen bekannt: „Nun, Junge, kennſt. 
du mich?“ „Nee!“ „Na, ich bin ja der Kron⸗ 
prinz!“ „Sie? Nu, vor ſo dumm halten Sie 
mir doch nicht!“ Da geht es nach dem Sprich⸗ 
wort: Wie die Alten jungen, fo zwiſchern auch 
die Jungen. Da iſt die Arbeit in der Schule 
eine ſchwere, und es könnte doch ſo leicht an⸗ 
ders ſein. Die Sprache iſt ein Spiegel des 
Volkes, eine Zierde der Menſchheit, aber ſie ist 
letzteres nur in ihrer Reinheit. Daher die For⸗ 
derung: Liebe Eltern, ſprecht gut deutſch vor 
und mit euren Kindern, und ihr legt ihnen ek⸗ 
nen Schmuck an, der mehr wert iſt als Samt 
und Seide. 


meinen ſie es gut, aber fie j 
Irrwege, der in vielen Fällen für Kinder und 
Eltern zu bitterer Täuſchung fü Wie alle 
Verfruhungen, jo ſchadet auch verfrühtes Lernen. 

Die arge Drillung und Anſtrengung lähmt und 
knickt die kleinen Gei 


Schule ab und macht ſie hochmütig oder prahl⸗ 
ſüchtig. Daher ſagen wir zu den Eltern: Wollt 
ihr uns die Erziehungsaufgabe erleichtern und 
unſern Unterricht fördern, ſo ſchickt uns die Kin⸗ 
ber, welche die Koſt des Lernens noch wenig 
geſchmeckt haben, deren Geiſt noch ſo friſch iſt, 
wie es ihre Wangen ſind. Die Kinder, die noch 
leinen Buchſtaben kennen, ſind uns die liebſten. 
Wenn das Haus durch Anſchauungen und Fra⸗ 
Nen des Kindes weckt, wenn es durch Spielen 
en Tätigeitätrieb anregt und die Denkkraft 
ſtärkt, wenn man den Trieb nach Wiſſen und 
Entwickelung, wie er ſich in kindlichen Fragen 
kund giebt, nicht fortwährend zurüdhäft mit den 
Worten wie: das brauchſt du nicht zu wiſſen, 
davon verſtehſt du nichts, wenn man dem Kin⸗ 
de Aufträge giebt, wobei es nachdenken muß, 
wenn man durch gutes deutſches Sprechen auch 
die Kinder gewöhnt, einen Gedanken auszuſpre⸗ 
chen, wenn man ihnen an Dingen der Umge⸗ 
bung oder des täglichen Lebens Begriffe von 
Zahlen, Farben, Formen und andern Verhalt⸗ 
niſſen beibringt, ſo wird dies eine ſehr ſegens⸗ 
reiche Vorbereitung für den Schulunterricht ſein 
und ihm die rechte Empfünglichkeit der Kleinen 
ſichern. 
Wichtiger aber noch als dies alles iſt die 
Pflicht der Eltern, ihre der Schule zu überge⸗ 
benden Kinder vor Unarten, ſo viel als möglich, 
zu bewahren und ihnen das Kleid kindlicher 
Tugenden anzulegen. Das Heer der Kinderun⸗ 
arten iſt groß, wie jeder Erzieher weiß. Was 
nun die Tugenden anbetrifft, mit denen der 
kleine Schulanfänger auszurüſten ist, fo gehört 
dazu vor allen Dingen Freudigkeit. Hei⸗ 
terkeit iſt die Lebensluſt ſeines Gemüts, Het⸗ 
terkeit iſt nicht nur eine Mutter der Tugend, 
ſondern auch eine Quelle der Lernkuſt. — In 
dem Tugendkranz, den die Eltern ihren Kindern 
für die ule mitzugeben haben, darf nicht 
fehlen lichkeit, Verträglichkeit, 
Reinlichkeit und vor allen Dingen Gehor⸗ 
ſam. Um das Kind mit dieſen Tugenden aus⸗ 
zurüſten, dazu hat das Elternhaus viele Gele⸗ 
Wen Ich will nur vom Gehorſam ſprechen. 
enn Eltern die Unterwerfung des kindlichen 
Willens erzielen wollen, fo, dürfen ſie ihr Kind 
nicht verhuͤtſcheln, ihm nicht alles nachſehen und 
ja nicht etwa feine Widerſetzlich keit belachen und 
aus ihren Geboten eine Schäckerei machen, dür⸗ 
fen aber auch nichts verlangen, was für das 
1 Kind unmöglich iſt oder ſeiner Natur wider⸗ 
ſtrebt. Wenn die Eltern etwas anordnen, jo 
muß es beſtimmt, ernſt und kurz, ohne Schel⸗ 
ten und Poltern geſchehen, und ſie müſſen kon⸗ 
fequent ohne lange Darlegung der Gründe auf 
die Ausführung dringen. Freilich, die tiefite 
Seele des Gehorſams muß Liebe, Ehrfurcht 
und Vertrauen ſein, womit die Kleinen an dem 
Erzieher hängen. 

Treten die Kinder ſo durch das Elternhaus 
vorbereitet in die Schule, daun können wir uns 
gluͤcklich ſchätzen, dann iſt es eine Freude, Leh⸗ 
ter zu ſein und dann wurde es nicht nur beſſer 
am die Schule, ſondern auch um unſer Volk 
ſtehen. 


Die 


Mee fteht es nun mit dem eigentlichen Ler⸗ 
nen vor der Schulzeit? Manche Eltern ſetzen 


giebt.“ 


Vater und Sohn, 
| oder: 2 

| Lange auf Irrwegen. 
Auf Wiederſehen! und Gott befohlen!“ 


anzutreten, auf der er die Welt ſehen und bei 
tüchtigen Schneidermeiſtern ſich in ſeinem Be⸗ 
ruf vervollkommnen wollte. Die Mutter preßte, 
hinter dem Vater ſtehend, die Hand aufs Herz, 


r, ftört ihre körperliche ein alter Knecht hielt in feiner Arbeit inne 
Entwickelung, ſtumpft ſie für das Lernen in der und der treue Alex war eingeſperrt, damit er 


nicht entlaufe. Am Kreuzwege, wo die Weiden 
in den Teich hingen, wandte ſich Heinrich noch 

mmal um, ſchwenkte grüßend den Hut, und 
verſchwand dann hinter dem Buſchwerk, das 
am Saume des wogenden Weizenfeldes zum 
Wäldchen gehörte. „Jetzt iſt er fort!“ ſeufzte 
die Mutter, als beide Eltern ins Haus zurück 
traten. „Ach, wle wird das Haus uns nun fo 
ode und leer fein." Der Vater verſuchte fie zu 
tröſten, indem er weinend ſprach: „Gott iſt 
bei den Seinen, Drum laß nur das Weinen.“ 

Allein ſein Vers half ihm ſelber nicht viel, 
und das Herz war ihm jo ſchwer, daß er den 
Abſchledsſchmerz vergeblich zu unterdrücken ſuchte. 
Er kannte die Welt; er wußte es, welche Ver⸗ 
ſuchungen da draußen auf die unerfahrene Ju⸗ 
gend lauern. Um ſich nun den bangenden 
Sorgen nicht hinzugeben, ging er hinaus zum 
Weideplatze, wo ſein achtſamer Blick eine Lucke 
im Zaune geſehen hatte, die der Ausbeſſerung 
bedurfte. Meiſter Rampe, feines Handwerks ein 
Schneider, hatte hier aus dem Gute des reichen 
Apothekers ſchon vor Jahren den Verwalter⸗ 
vojten bekommen, und wiewohl ihm ſeine Pflich⸗ 
ten keine grobe Arbeſten auferlegten, ſo griff 
er doch überall tätig mit an und betrachtete 
Ausbeſſerungen verſchtedener Art immer als 
Erholung. Das Vieh, das den Verſorger des 
Hofes wohl kannte, kam heran, als er am Zau⸗ 
ne den Pfahl einrammte, und die rote Mllchkuh 
brummte ihn vertraut an, allein er ſcheuchte ſie 
diesmal ohne das gewohnte Streicheln hinweg. 
Die Arbeit ging Rampe aber heute nicht von 
ſtatten; er ließ bald das Werkzeug fallen und 
lehnte ſich ſinnend an den Zaun. Während die 
Vögel in den Zweigen fangen, ſprach er halb 
laut vor ſich hin: „Du gingſt heut' in die Wei⸗ 
te. Daß Gott dich nur begleite Auf allen dei⸗ 
nen Wegen Mit ſeinem guten Segen!“ 

Meiſter Rampe dichtete nämlich aus dem 
Stegreif, und wußte bei luſtigen und traurigen 
Veranlaſſungen die Gefühle in Reime zu brin⸗ 
gen. Lange Versreihen lieferte er zu Hochzelten 
und andern Gelegenheiten und kam ſich dabei 
oft recht berühmt vor. Doch in dieſer Stunde 
dachte er ſicher nicht an ſolchen Ruhm, denn 
fein Haupt ſenkte ſich tief auf die Bruſt, als 
er ſich mit langſamen Schritten dem Wäldchen 
zuwandte. Wilde Hoien, die ihm die blühenden 
Dornzweige entgegen ſtreckten, bog er zur Seite, 
im üppig grünen Mooſe drückte ſich ſein ſchwe⸗ 
rer Fuß tief ein und bald erreichte er ein freies 
Plätzchen, über welches eine alte knorrige Eiche 
ihre ſchützenden Aſte ausſtreckte. Hier in dieſer 
feierlichen Stille ſtand Vater Rampe ſinnend. 
Sein Auge wollte ſich zum Himmel wenden, der 
blau durch die Zweige ſchien, aber allzubald 
blickte er wieder auf die Erde. Während heiße 
Tränen über ſeine Wangen rannen, ſank er 
am Fuße der Eiche auf feine Kntee faltete feine 
Hände, blickte nach oben und ſprach mit beben⸗ 


der Stimme: „O Vater, beſchirme mir den 
Sohn! Du kennſt die Gefahren, Du weißt, 


welche Abgründe es far die unwißenden Kinder 
Lange blieb der Betende alſo ringend 
dier liegen und die Worte entſtrömten ſeinem 


den Worten: 
folgen Deinen Lehren, Wenn Du den Sohn 
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vollen Herzen in heißen Bitten. Als er endlic 
auſſtand, ſchloß er das Gebet leiſe flüſternd mit 
„Ich will Dir ſtets gehören Und 


mir leſteſt, Auf gutem Weg mir weideſt.“ 

Im Hauſe hatte ſich auch die Mutter aus 
ihrem Geſangbuch einigen Troſt geholt, und 
bald war das Ehepaar wieder im gewohnten 
Geleiſe des täglichen Berufes. 

Heinrich aber wanderte über Berg und Tal 
zu den Städten, in denen es viel Neues und 
Herrliches zu ſehen gab, zu den Dörfern, in 


denen ihn oft das Heimweh beſchleichen wollte, 


wenn er an das Elternhaus dachte. Er ver⸗ 
ſcheuchte dieſes Gefühl durch Pfeifen und Sin⸗ 
gen, und das Reiſen gefiel ihm trotz mancher 
Beſchwerden doch ganz gut. Als aber das 
Reiſegeld faſt alle war, da fand er auch einen 
Meiſter, der Heinrichs redliches Angeſicht prüfend 
betrachtete und ihn dann gern in ſeine Dienſte 
nahm. Hier wurden ſchmucke Anzüge verfertigt 
für feine und einfache Kunden. Lehrlinge und 
Geſellen wurden in guter Zucht gehalten und 
Unordnungen durften nicht vorkommen, wiewohl 
der Meiſter vom Kirchengehen wenig hielt und 
von Religion nicht ſprach. Heinrich aber hatte 
feinem Herrn Paſtor feierlich beim Abſchleb 
verſprochen, täglich ein Kapitel in der Bibel zu 
leſen, und voll guter Vorfäge ſuchte er dies bis 
jetzt auch durchzuführen. Wohl gab es dabei 


den Spott der Geſährten zu tragen, allein der 


gute Schüler des eifrigen Seelſorgers ließ ſich 
dadurch doch nicht abhalten. Er kaufte ſich for 
gar ſelber ein Licht, um Abends das Leſen na 

der Arbeit noch ausführen zu können. Gewi 

hätte er die ſchone Gewohnheit immer beibehal⸗ 
ten, wenn es nicht an den Sonntagen durch 
die vielen Feſte ſo manche Zerſtreuung gegeben 
hätte. Dazu wohnte umwelt. in der Nebenſtraße 
ein Tanzlehrer, welcher jungen Leuten für we⸗ 
nig Geld ſeine Künſte beibrachte. Da nun 
Heinrich ein feines Venehmen liebte und dle 
bäuerliche Unbeholfenheit gern überwunden hätte, 
ſo ging er im zweiten Jahre auch mit zur 
Tanzſtunde. Wenn er dann müde vom Sprin⸗ 
gen und Drehen auf ſein Dachſtübchen kam, 
dann blieb die Bibel, der ſpäten Stunde wegen, 
liegen, und ehe er einſchlief, murmelte er wohl 
kaum noch einen Vers als Gebet, den er vom 
Vater gelernt hatte. In der Kirche hatte er 
dazu einen ſchlechten Platz, an welchem er we⸗ 
nig verſtand, und es dauerte nicht gar lange, 
da lag die Bibel längſt vergeſſen unter Strump⸗ 
fen und Hemden in der Stifte. Die verſchlede ⸗ 
nen Meiſter, bei denen er arbeitete, ließen ihn 
ſtets ungern ziehen, denn Redlichkeit und dh 
treue waren ihm daheim jo feſt eingeprägt, daß 
fie ihn überall auszeichneten, und zufrieden mit 
ſich ſelbſt blickte er in das Leben, das vor ihm 
hinaus. Ei, wie dem Heinrich die Füße 
logen, menn er im Klub den Vortänzer machte, 
wie flott er die Reihen der Tänzer ordnete und 
die Quadrille kommandierte — und wie die 
Mädchen nach ihm blickten, als er als tlichtiger 
Schneider in die Heimat zurückgekehrt war! 


(Fortſetzung folgt.) 
u, > 
Wochenschau, 
Der 1. und 3. Mai der vergangenen 
Woche waren für die Bevölkerung unferes 
Landes zwei feſtlich begangene Tage. Durch 


eine Verf 
waren 0 


Miniſters des Innern 
en Umzüge und Kund⸗ 


gung des 
dieſen T 


gebungen aller Art geſtattet. Waͤhrend der 


1. Mai als bloßer Gedenktag der ar⸗ 
beitenden Bevölkerunzsſchichten galt, wurde 
der 3. Mai als großer Nationalfeiertag 


Ey 
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zum Andenken an die Konſtitution Polens 
vom Jahre 1791 im ganzen Lande in der die neue deutſche Delegation 


ſeſtlichſten Weiſe begangen. 

Lodz iſt ſeit einer Woche infolge Streits 
der Setzer ohne Tagespreße; es erſcheint 
nur ein polniſches Blatt, der „Glos Polſki“ 
das die Forderungen ſeiner Setzer bewilligt 
hat. Es heißt, daß die Streikenden je ein 
polniſches und deutſches Blatt auf eigene 
Fauft herausgeben wollen. 

Inbetreff Danzigs liegt wieder eine 
„endgültige“ Entſcheidung vor. Ob es dies⸗ 
mal auch wirklich die letzte Löſung der ſo 
viel behandelten Frage iſt, kann wohl mit 
Sicherheit nicht angenommen werden. Die 
aus amerikaniſcher 
richt beſagt, daß Danzig eine Freiſtadt ſein 


wird, deren Unabhängigkeit der Völkerbund 8 


garantiert. Der Völkerbund ernennt einen 
Komiſſar, regelt die Verträge zwiſchen Polen 
und Deutſchland und redigiert die Verfaſ⸗ 
ſung der Freiſtadt. Danzig erhält Selbſt 
verwaltung in rein ſtädtiſchen Angelegen⸗ 
heiten, wird jedoch der polniſchen Zollunion 
angeſchloſſen und im Auslande von Polen 
vertreten. Die Bürger Danzigs genießen 
Rechte und diplomatiſchen Privilegien der 
polniſchen Bürger. Polen wird ein freier 
Zugang zu Danzig durch einen polniſchen 
Korridor gewährt, oder, falls er ſich als 
notwendig erweiſen ſollte, durch deutſches 
Territorium. Die Auſſich über die Weich 
ſel und über die nrichtun 
gen ſowie über die Polen. 
Den Deutſchen wird \ 
des polniſchen Korri 
garantiert. 
Reich 
Dfterferien fe 
nommen. In 
Marſchall 


der erſte 
einen Ueber 


niſſe, die ſich während der öſterlich 
pauſe im polniſchen Lande 
Staatschef Pilſudſti wurd 


Rückkehr aus dem b 
ſchau mit großer 3 
Ein von ihm erl 
Heere und ſeinen 
Führern den 
letzten W 

Die 2 
Einladung 
Regierung, 
entſenden, 


oberſte 


handele, rde im letz 
noch ſchwankend 
Meldung. Danach 
ausdrücklich um 


mächtigten beutjch 
wie die Ent 
über die 
ann: 
deutſche 


ernannt. 


Quelle ſtammende Nach⸗ 


Die Entente hat ſich bereit erklärt, 
zu emp⸗ 
fangen und ihr die N freie 
Bewegung einzuräumen. Am 28. April hat 
ſich daher die mitſamt dem Perſonal gegen 
200 Köpfe zählende deutſche Friedensdele⸗ 
gation nach Verſailles begeben. Damit iſt 
der letzte Akt dieſes blutigen Volkerdramas 
eingeleitet. Angeſichts der gegenſätzlichen Auf⸗ 
faſſungen der beiden dort zuſammenkommen⸗ 
den Gegnergruppen und beſonders bei dem 
auf das entſchloſſenſte zum Ausdruck ge 
brachten Standpunkte der deutſchen Staats⸗ 
männer, nur einen Frieden nach den Wil⸗ 
ſonſchen Grundſätzen unterzeichnen zu wol⸗ 
len, muß man dem, was die nächſten Ta⸗ 
ge bringen werden, mit größter Spannung 
entgegenſehen. Die deutſche Regierung iſt 
ſich der Folgen einer etwaigen Ablehnung 


des Vertrages wohl bewußt und rechnet 


damit, bei Erwägung eines allzu demütigen⸗ 
den Friedens erſt die Stimme des Volkes 
zu befragen, ehe ſie den äußerſten Schritt 
tun müßte. Doch ſteht das Beſtreben im 
Vordergrunde, mit den Gegnern auf dem 
Wege des weitmöglichſten Entgegenkommens 
eine Verftändigung zu finden, um die größte 
aller möglichen Kataſtrophen vom deutſchen 
Reiche und vielleicht von ganz Europa ab⸗ 
zuwenden. 

Unte: 
maligen 


hrung Paraquins, eines ches 
ers und Alldeutſchen, herrſcht 


Für ! 


Mauerſte 


konferenz zu verlaſſen. 


Brunnenröhren, 
Brückenröhren uw. 
aus Sand u. Zement 


in München weiterhin die Rote Garde. 

Die unbeugſame Haltung Wilſons ge⸗ 
genüber den Anſprüchen Italiens auf den 
Hafen Fiume hat den italieniſchen Bevoll⸗ 
mächtigten veranlaßt, die Pariſer Friedens⸗ 
Ein gleiches taten 
die den chineſiſchen Hafen 
Schantung verlangen, und der ihnen 
gleichfalls verweigert wird. Beide Reiche 
drohen, mit den Gegnern einen Sonder⸗ 
frieden zu ſchließen, wenn ihren Wünſchen, 
die nebenbei geſagt, der Gerechtigkeit wider⸗ 
ſprechen und nur dem eignen Intereſſe die⸗ 
nen, nicht entſprochen werden ſollte. 

Der ruſſiſche Bolſchewis mus liegt 
offenbar in den letzten Zügen. Die ſchreck⸗ 
liche Hungersnot, die im ganzen Lande 
herrſcht, treibt die Volksmaſſen bereits zum 
erbitterten Aufruhr gegen die bolſchewiſti⸗ 
ſche Diktatur. 

Für Bibelleſer. 
Luk. 11, 1—13 Hes. 8 
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